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sein, wenn eine langfristige Entschei-
dung fällt“ - ein Beweggrund, der ihn 
selbst veranlasste, vom Journalismus 
zur PR zu wechseln.
Am Ende 
betonte Gaul, 
dass Kom-
mun ika t i on 
nur verstär-
ken oder 
abschwächen 
könne, „aber 
aus schwarz 
weiß ma-
chen und ein 
s c h l e c h t e s 
P r o d u k t 
schön reden 
- das kann sie 
nicht.“     
Ihren Aus-
klang fand 
die Veran-
staltung bei 
einem Glas 
Wein und 
interessanten 
Gesprächen. Und eines ist sicher: An 
amüsanten Anekdoten fehlte es dem 
Publikum an diesem Abend nicht. 
                       Susann Bewernick
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TECH NI SCHE
UNI VER SI TÄT
DRES DEN
„Wir üben Krisen zweimal im Jahr“
Richard Gaul spricht über Kommunikationskonzepte für Unternehmen
Soziales Kapital im Internet
Kommender ICA-Präsident Ronald Rice zu Besuch in Dresden
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Unter dem Motto „Krisenkommunika-
tion und die manipulative Macht der 
Medien“ stand der Vortrag von Richard 
Gaul am 13. April im Four Points Ho-
tel Königshof. Rund 200 Gäste und 
Studierende empfingen den Leiter der 
Konzernkommunikation und Politik 
der BMW Group. Eingeladen hatte, 
neben dem IfK, der Förderverein un-
seres Instituts und vor allem sein neues 
Mitglied, die BMW Niederlassung 
Dresden.   
Moment der Veröffentlichung
Gleich zu Beginn seines Vortrags ging 
Richard Gaul auf die manipulative 
Macht der Medien ein. Er betonte, dass 
viele Journalisten um die Instrumentali-
sierung der Medien wüssten, die „gute“ 
Geschichte jedoch im Vordergrund 
stünde. Dass auch Bilder in den Medien 
lügen könnten, führte der ehemalige 
Journalist weiter aus. „Entscheidend 
ist nicht der Moment der Aufnahme, 
sondern der Moment der Veröffentli-
chung“, erklärte er. 
Anschließend unterstrich der Kommu-
nikationsexperte, dass Daten und Bil-
der, die im Gedächtnis der Medien und 
Rezipienten bleiben, ein Unternehmen 
auch zum Opfer machen könnten. „Ich 
erinnere nur an den Elchtest.“ Deshalb 
sei es wichtig für Unternehmen, einige 
Kommunikationsgrundsätze einzuhal-
ten. „Transparent, ehrlich und gesteu-
ert“ solle die 
Kommunikati-
on ablaufen.
Die BMW 
Group hat da-
für ein Krisen-
management . 
„Wir treffen 
uns zweimal im 
Jahr und üben 
Krisensituatio-
nen, indem wir 
Fälle konstruie-
ren und Heran-
gehensweisen 
trainieren.“  
Im anschließen-
den Crossfire 
i n t e rv i ewten 
die KoWi-Stu-
denten Caroli-
ne Förster und 
Plamen Yankov 
den PR-Experten. Dabei erklärte Gaul, 
warum Studierende in die PR gehen 
sollten: „Es ist faszinierend, dabei zu 
Inwieweit hängen Internetnutzung und 
der Kontakt zu Freunden in aller Welt 
zusammen? Antwort auf diese Frage 
gab Ronald E. Rice von der University 
of Santa Barbara, California, am 28. 
April im Hörsaalzentrum. 
Der amerikanische Professor zeigte, 
dass vor allem Online-Nutzer auch 
auf anderen Wegen, z.B. per Brief 
oder Telefon, Kontakt zu Bekannten 
aufnehmen. Dazu stellte er Nutzer-
statistiken aus den USA und Großbri-
tannien im Vergleich vor. Er erklärte, 
egal ob Mann oder Frau, vor allem 
junge und gebildete Nutzer setzen das 
Internet zum Aufbau sozialer Kontak-
te ein. „The internet develops global 
networks, and therefore it is a social 
medium.“ Das Internet unterstütze so-
mit die Möglichkeiten kontaktfreudiger 
Menschen, die dabei auch nicht auf die 
Entfernung achten müssten. 
Grund für seinen Besuch war die kom-
mende ICA-Präsidentschaft von Ronald 
Rice. Er organisiert die im Mai 2006 in 
Dresden stattfindende ICA-Konferenz, 
auf der er dann das Amt des Präsidenten 
übernehmen wird.                              sb
Richard Gaul zählte drei Elemente der erfolgreichen 
Kommunikation auf: „Transparent, ehrlich und gesteuert 
muss sie sein.“                                                     Foto: hg 
Das Internet bildet globale Netzwerke aus, so 
Professor Ronald  Rice. 
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Er hat den Wind im Rücken
KoWi-Student Christoph Helm zum TU-Sportler des Jahres gekürt
Nr. 02 /2005
Während andere sich noch ihre Schuhe 
binden, läuft er seinen Konkurrenten 
bereits davon. Den Blick stets nach 
vorn gerichtet, lässt er sich leiten von 
seinem Ziel, nach genau 400 Metern 
mit Adrenalinstößen und Glückshor-
monen belohnt zu werden. 
Christoph Helms erste Gehversuche auf 
dem Sportterrain spielten sich zunächst 
nicht auf der Tartanbahn, sondern auf 
dem  Fußballplatz ab. Als sein Vater die 
Leichtfüßigkeit des heutigen Athleten 
und KoWi-Studenten erkannte, stand 
dem Wechsel auf das Sportgymnasium 
nichts mehr im Wege. Neben zahlrei-
chen Sachsen-Meistertiteln bescherten 
ihm sein läuferisches Talent und die 
harte Arbeit 2002 seinen größten Lohn: 
„Bei den Deutschen Jugendmeister-
schaften konnte ich mich durch einen 
vierten Platz über 400m für die U20-
Weltmeisterschaft in Kingston/Jamaika 
qualifizieren.“ Dort sprang mit der 
4x400m Staffel ein siebter Platz her-
aus.
Im letzten Jahr nun hat er, ebenfalls 
über 400m, zum ersten Mal den Titel 
Deutscher Hochschul-
meister erkämpft.
Letzteres erwies sich 
als Aushängeschild 
bei der Nominierung 
zum TU-Sportler des 
Jahres. „Ich habe 
überhaupt nicht daran 
geglaubt, dass das was 
werden könnte. Als 
dann mein Name auf-
gerufen wurde, war 
das schon ein gutes 
Gefühl“, bekennt der 
Radeberger. 
Bei all dem Engage-
ment für den Sport 
bleibt jedoch die Fra-
ge nicht aus, ob durch ein solches Trai-
ningspensum Defizite für das Studium 
entstehen. Dies weist Christoph zurück, 
denn seine Energie widmet er auch der 
bevorstehenden Zwischenprüfung. 
In seinen Träumen bezwingt er die 400 
Meter als Profisportler. „Aber da sich 
mit der Leichtathletik 
nur begrenzt Geld 
verdienen lässt, wird 
das eher schwer. Am 
liebsten würde ich 
als Journalist oder in 
der PR-Branche ar-
beiten – es gibt viele 
ehemalige Sportler, 
die diesen Sprung 
gemeistert haben.“ 
Doch seine Turn-
schuhe lässt er sich 
so schnell nicht von 
den Füßen ziehen. Zu 
reichhaltig sind die 
Erfahrungen und Er-
lebnisse, die ihm der 
Sport beschert. Das berauschende Ge-
fühl, das ihn auf der Zielgeraden erwar-
tet, lässt ihn Lauf für Lauf erkennen, 
welche Einzigartigkeit das Rennen für 
ihn bietet.                     Nadine Müller
Konferenzen sind eine gute Möglich-
keit, aktuelle Forschungsergebnisse 
einem kritischen Publikum zu präsen-
tieren und somit den neuesten Stand der 
Wissenschaft 
kennen zu 
lernen und zu 
diskutieren. 
P r o f e s s o r 
W o l f g a n g 
Donsbach und 
Diana Müller 
nutzten diese 
Chance An-
fang Mai und 
hielten einen 
Vortrag zum 
Thema „Un-
abhängigkeit 
von wirt-
schaftlichen Interessen als Qualitätsin-
dikator im Journalismus“ auf der Jah-
restagung der Deutschen Gesellschaft 
für Publizistik und Kommunikations-
wissenschaft (DGPuK) in Hamburg. 
Vor allem für Diana Müller war diese 
Präsentation eine große Herausfor-
derung: „Das war meine erste Kon-
ferenzteilnahme 
überhaupt, und 
das Paper wurde 
gleich angenom-
men. Trotz der 
großen Aufregung 
vor unserem Pa-
nel war das eine 
Auszeichnung für 
mich“, erklärt sie. 
Auch die Dokto-
rantin Ewa Musi-
alowska  und die 
wissenschaftliche 
M i t a r b e i t e r i n 
Heike Großmann 
konnten Anfang April Ergebnisse ihrer 
Doktor- bzw. Magisterarbeit beim Düs-
seldorfer Forum Politische Kommuni-
kation (DFPK) vorstellen. Auf dieser 
Tagung trafen sich vor allem junge 
WissenschaftlerInnen, die noch am An-
fang ihrer Forscherkarriere stehen. „Ich 
konnte viele wertvolle Erfahrungen 
sammeln und habe eine große Portion 
Motivation aus Düsseldorf mitgenom-
men“, erzählt Heike Großmann. Sie 
nahm an einer besonderen Form der 
Präsentation teil - der so genannten 
Postersession. Hier zeigen die ausge-
wählten Teilnehmer ihre Ergebnisse auf 
einem großen Plakat und beantworten 
die Fragen der interessierten Besucher. 
„Posterpräsentationen ermöglichen 
wesentlich intensivere Gespräche, da 
man sich für jeden Fragenden einzeln 
Zeit nehmen kann“, schätzt die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin ein. „Sie be-
deuten aber auch, dass man die Vielzahl 
an Ergebnissen auf ein kleines Format 
reduzieren muss.“ Dass ihr das gelun-
gen ist, belegt die Auszeichnung für das 
„Beste Poster“ auf dem DFPK, die Hei-
ke Großmann erhielt.                         sb
Kritische Diskussion und große Motivation
IfKler präsentieren aktuelle Forschungsergebnisse in Hamburg und Düsseldorf
Christoph Helm auf der Zielgeraden.      
Torsten Stollen, Mit-Organisator des DFPK, überreicht 
Heike Großmann die Auszeichnung für das „Beste Pos-
ter“.                                                  Foto: DFPK 
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Schon zu Beginn ihrer Arbeit am IfK 
war Ilka Kaube klar, dass sie nur für ein 
knappes Jahr die Sekretariatsvertretung 
für Maren Martini übernehmen wird. 
„Trotzdem 
fällt es mir 
nun nicht 
leicht, das 
I n s t i t u t 
zu ver-
l a s s e n “ , 
erzählt die 
gebürtige 
Riesaerin. 
Besonders 
lobte Ilka 
Kaube die 
Z u s a m -
menarbeit 
mit Prof. Lutz M. Hagen, aber auch 
mit allen anderen Mitarbeitern. „Ich 
hatte guten Kontakt zu den Kollegen 
und Kolleginnen. Wir hatten alle ein 
sehr herzliches und warmes Verhältnis 
zueinander.“ 
Für ihre zukünftige Arbeit an der Fa-
kultät für Architektur hofft sie auf eine 
ebenso selbstständige Arbeit, wie das 
am IfK der Fall war. Auf die Frage, an 
welche besonderen Momente sie sich 
gern zurück erinnere, antwortete Ilka 
Kaube: „Es gab einfach viele schöne 
Zeiten und ich werde mit einem wei-
nenden Auge an die gute Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Kommuni-
kationswissenschaft zurückdenken. Ich 
wäre gern hier geblieben.“ 
Seit Ende März ist die junge Sekretärin 
nun am Lehrstuhl für Städtebau. „Ich 
habe mich nach der ersten Woche bei 
den Architekten ganz gut eingearbeitet. 
Hilfreich war dabei, dass ich einiges 
aus dem Universitätsablauf mitnehmen 
konnte, da sich dies ja ziemlich gleicht. 
Neuland ist nun, dass ich es jetzt mit 
zukünftigen Diplom-Ingenieuren zu 
tun habe und auch der gesamte Studien-
plan anders abläuft.“ So freut sich Ilka 
Kaube vor allem darauf, sich wieder in 
etwas Neues einarbeiten zu können und 
für tatkräftige Unterstützung zu sorgen. 
„Und trotzdem denke ich noch oftmals 
an die KoWis und meine Anfänge zu-
rück.“                              Peggy Krause
„Ich gehe mit einem 
weinenden Auge“
Ilka Kaube verlässt nach knapp 
einem Jahr das IfK
Ilka Kaube                  Foto: hg
Literaturtipp
Das Buch „Wählerstim-
mungen in der Medien-
demokratie“ (Elisabeth 
Noelle-Neumann, Wolf-
gang Donsbach, Hans 
Mathias Kepplinger) ist 
soeben erschienen. Die-
ser Band präsentiert auf 
der Basis des Bundes-
tagswahlkampfs 2002 
neueste Forschungser-
gebnisse darüber, wie 
die Medien die Wähler-
stimmungen und die Dy-
namik der Meinungsbil-
dung in einem Wahlkampf beeinflussen 
und welche Signale sie aussenden, um 
dem oft überforderten 
Wähler eine Orientie-
rung zu geben.
Erneut haben das Ins-
titut für Demoskopie 
Allensbach, das Institut 
für Kommunikations-
wissenschaft der TU 
Dresden und das Institut 
für Publizistik der Uni-
versität Mainz eng zu-
sammengearbeitet, um 
auf der Grundlage von 
Meinungsumfragen und 
Medieninhaltsanalysen 
die oft subtilen Prozesse 
von Wahlentscheidun-
gen in der Mediendemokratie besser 
verstehen zu können.        W. Donsbach
Wie (un)parteilich sind Medien? 
Diskussion mit renommierten Wissenschaftlern
In der heutigen Informationsgesell-
schaft nehmen die Massenmedien 
einen zentralen Platz bei der politi-
schen Unterrichtung der Bürger ein. 
Tageszeitung, Fernsehen und Internet 
sollen die Wähler neutral und ausge-
wogen informieren und ihnen so die 
nötigen Informationen liefern, damit 
sie sich ein eigenes Bild machen und 
selbstständig eine Entscheidung treffen 
können. Doch zwangsläufig kommt die 
Frage auf: Wie (un)parteilich sind die 
deutschen Medien?
Genau mit dieser Thematik setzt sich 
eine Vortragsreihe, organisiert von 
der Sächsischen Landeszentrale für 
politische Bildung (SLpB) in Zusam-
menarbeit mit dem Institut für Kommu-
nikationswissenschaft, auseinander. Ab 
dem 16. Juni wird wöchentlich ab 19 
Uhr im Hörsaalzentrum  (Raum E05) 
zur Vortrags- und Diskussionsrunde mit 
renommierten Kommunikationswissen-
schaftlern eingeladen. 
Eröffnen wird die Veranstaltungsreihe 
Christiane Eilders vom Hans-Bre-
dow-Institut für Medienforschung in 
Hamburg. Sie wird über eine Kommen-
taranalyse der überregionalen Tageszei-
tungen in Deutschland berichten. 
Am 23. Juni wird voraussichtlich Mar-
kus Rettich vom Medien Tenor in Bonn 
referieren. Er spricht zu dem Thema: 
„Redaktionelle Tendenzen deutscher 
Medien“ und wird dabei Ergebnisse 
aus der empirischen Forschung vorstel-
len und damit zeigen, inwieweit sich 
parteipolitische Präferenzen aus den 
Kommentaren auch in der Nachrich-
tenauswahl deutscher Medien nieder-
schlagen.
Eine Woche später setzt sich Andreas 
Freser, Mitarbeiter der CSU-Landes-
gruppe im Deutschen Bundestag, mit 
der Frage auseinander, ob Parteien 
Zeitungen besitzen sollten. Wie können 
diese Tageszeitungen dem Anspruch 
einer ausgewogenen und neutralen 
Berichterstattung genügen? Am letzten 
Termin, dem 7. Juli 2005, ist Stephan 
Ruß-Mohl von der Universität Lugano 
geladen. Er spricht zu dem Thema: 
„Qualität trotz Tendenz im Journalis-
mus.“ 
Die bevorstehende Vortragsreihe ist be-
reits das zweite Projekt, das gemeinsam 
mit der SLpB durchgeführt wird. Schon 
im Wintersemester 2003/04 gab es eine 
ähnliche Veranstaltungsreihe zum The-
ma „Politik in der Mediendemokratie“. 
Damals entwickelte sich eine lebhafte 
Diskussion zwischen den Vortragenden 
und dem Publikum. Möge auch dieses 
Mal der Diskurs im Hörsaal viele An-
sichten zu einer schwierigen Fragestel-
lung ans Licht bringen, damit sich alle 
Zuhörer eine eigene Meinung bilden 
können.                      Heike Großmann   
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Kommunikationswissenschaft - international
Abends kaltes Essen - nein Danke!
Qiong Li aus Shanghai fühlt sich wohl in Dresden
„Ich kann es nicht ertragen, wie die 
Deutschen abends kalt zu essen.“ 
Mit dieser und anderen Eigenheiten 
muss sich Qiong Li nun auseinander 
setzen. Seit Oktober 2001 studiert 
die 27-jährige Chinesin an der TU 
Dresden. Einmal im Jahr besucht sie 
ihre Familie in Shanghai. Dort hatte 
sie ihr Studium der Amerikanistik und 
Anglistik begonnen und lernte Deutsch. 
Als sie nach Dresden kam, um wie ihr 
Freund hier zu studieren, wurden Lis 
Studienleistungen aus China anerkannt. 
Die Kommunikationswissenschaft 
wählte sie zusätzlich, weil sie sich für 
soziale Kommunikation interessiert. 
Zu Beginn ihres Studiums  stand erst 
einmal ein Deutschkurs der TUDIAS 
mit anschließendem Sprachtest auf dem 
Programm. Hier informierte man sie 
auch über die Gegebenheiten an der TU 
und sie lernte viele Chinesen kennen, 
die ebenfalls hier studieren. Das er-
leichterte den Einstieg. Jedoch falle es 
Li manchmal schwer, die akademische 
Sprache in Vorlesungen und Seminaren 
zu verstehen. „Es wäre für mich leich-
ter, wenn die Vorlesungen auf Englisch 
wären“, gibt sie zu.
Im Gegensatz zu Shanghai sei Dresden 
eine ruhige Stadt mit schöner Umge-
bung. Es ließe sich hier gut leben und 
studieren. 
In ihrer Freizeit besuchte sie im letzten 
Semester einen Akrobatikkurs. Dieses 
Semester will sie es mit Stepptanz 
versuchen. Ob sie nach dem Studium in 
Deutschland bleibt oder in ihre Heimat 
zurückkehrt, ist noch ungewiss. Zuvor 
„Man muss kämpfen, um seine Ängste zu überwinden“
Plamen Yankov will anderen ausländischen Studierenden Mut machen
Er liebt das Leben und sprüht nur so 
vor Energie. So lernte ich Plamen 
Yankov in der Cafeteria kennen. Die 
Spontaneität trieb den 23-Jährigen aus 
dem bulgarischen Sofia vor fast fünf 
Jahren nach Deutschland. Nun studiert 
er bereits im sechsten Semester am IfK. 
Doch auch Plamen musste sich an das 
Leben hier erst gewöhnen und er findet 
es noch immer schade, dass sich im 
deutschen Unialltag jeder als Einzel-
kämpfer wiederfinde. „Hier lachen die 
Menschen auch viel zu selten“, fügt der 
optimistische Student hinzu. 
„Mir ist es im Leben sehr wichtig, Zeit 
für mich und meine Freunde zu finden“, 
erzählt er weiter. Deshalb fahre er auch 
oft nach Bulgarien zu seiner Familie, 
die ihm Antriebskraft und Unterstüt-
zung in jeder Hinsicht gebe. Es wird 
Plamen auch nach dem Studium wieder 
nach Sofia zurückziehen. „Ich sehne 
mich einfach nach den Menschen, nach 
Bewegung und Toleranz in den Groß-
städten.“ 
Einen bewegten Alltag braucht Plamen 
allemal. „Wir Bulgaren sind spontan 
und emotional. Hier vergessen viele 
Menschen aber vor Zukunftsplänen oft, 
mit dem eigentlich Erreichten in der 
Gegenwart zufrieden zu sein.“ Als wir 
doch kurz über die Zukunft reden, er-
zählt mir Plamen, dass es sein Wunsch 
sei, ein ganz normales Leben führen zu 
können, ohne alles auf Karriere setzen 
zu müssen. „Beruflich interessiere ich 
mich vor allem für die Meinungsfor-
schung und politische Kommunikati-
on.“ 
Momentan finanziert sich der spontane 
Bulgare das Studium durch den Job in 
einer Diskothek. Die Tutorenstelle am 
IfK seit diesem Semester bedeute für 
ihn eine besondere Anerkennung, gera-
de weil er Ausländer sei.
Plamen möchte anderen ausländischen 
Studierenden Mut machen und zeigt, 
dass man mit einem starken Willen viel 
erreichen kann. „Man fühlt sich manch-
mal wie behindert, wenn man eine 
Sprache nicht perfekt sprechen kann“, 
sagt er,  „aber man muss kämpfen, um 
seine Ängste zu überwinden und dann 
kann man sehr stolz sein.“                 sb
Fernab der Heimat zu studieren hilft, 
Sprachkenntnisse zu erwerben oder 
zu festigen, andere Kulturen kennen 
zu lernen und eine neue Sicht auf die 
Welt zu gewinnen. Aus diesen und an-
deren Gründen studieren jedes Semes-
ter Studenten aus aller Welt an der TU 
Dresden. Wir wollen zwei von ihnen, 
die am IfK studieren, kurz vorstellen.
will Qiong Li aber noch ein Semester in 
den USA studieren.      
            Anne Thalheim
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Studium, BAFöG-Antrag und Nebenjob: nicht einfach zu koordnieren, aber notwendig, damit das 
Geld am Ende des Monats reicht.                          Foto: at
Zwischen Tresen, Hörsaal
und BAföG-Amt
Wie KoWis ihr Studium fi nanzieren…
Der Platz im Callcenter, vor dem Super-
marktregal oder hinter der McDonalds-
Theke füllt so manchen studentischen 
Alltag aus. Die wenigsten Studierenden 
kommen gegenwärtig allein mit elter-
licher Unterstützung oder BAföG aus. 
Die Statistiken des Studentenwerks 
Dresden zeigen, dass nur rund ein Vier-
tel aller Dresdner Studenten überhaupt 
BAföG bezieht. Der NewsLetter hörte 
sich in den Hörsälen um, wie speziell 
die KoWis ihr Studium finanzieren.
Dass es besonders während der Prü-
fungszeit schwer ist, Studium und 
Job unter einen Hut zu bringen, zeigt 
KoWi-Student Oliver Löser. „Ich habe 
meinen Job in „Kathy`s Garage“ in der 
Neustadt gekündigt, denn es ist nicht 
einfach, nachts zu arbeiten und am 
Tag über den Büchern zu sitzen.“ Jetzt 
bekommt er wieder Unterstützung von 
seiner Mutter sowie BAföG.       
Auch die Bulgarin Lyubka Angelova 
kennt dieses Problem: „Ich kenne kei-
nen ausländischen Studenten, der nicht 
arbeiten muss, um sein Studium zu 
finanzieren.“ 
Für andere KoWis ist dies allerdings 
weniger problematisch. Martin Kunath 
jobbt gelegentlich als DJ, bekommt 
Geld von seinen Eltern und hat einen 
Job im Callcenter in Aussicht. „Wenn 
man wirklich arbeiten will, dann 
schafft man das auch. Gelegenheitsjobs 
reichen, damit die Uni nicht zu kurz 
kommt.“ 
Die einen müssen nicht rechnen, das 
Geld reicht immer irgendwie. Andere 
hingegen stehen unter großem Druck, 
Studium und Leben zu finanzieren. 
„Man versucht nicht ständig drüber 
nachzudenken, dass es nur gerade so 
reicht, aber der Druck ist schon groß“, 
sagt Sandra Buschmann. Da das BAföG 
nicht ausreicht, arbeitet sie nebenbei als 
Fotografin. Darunter leide auch ihr Stu-
dium, denn sie schaffe es einfach nicht 
in der Woche 200 Seiten Pflichtliteratur 
zu lesen. „Ich würde aber gern mehr für 
die Uni tun.“ Ein studentischer Alltag 
besteht eben oftmals aus vielem mehr 
als nur dem Studium selbst.
Möge den KoWis die Puste dabei nicht 
ausgehen!                                 at, sb
Umfrage zum Semesterstart
Mit welchen 
Erwartungen startest du 
ins neue Semester?
Marco Gutewort, 9. Semester:
„Die Methodenpraktische Übung 
Forschungsdesigns wird meine 
letzte Lehrveranstaltung im Be-
reich der KoWi sein. Ich habe die 
Magisterprüfung vor Augen und 
gehe wie immer gut motiviert in 
dieses Semester.“
 
Nadine Arlt, 2. Semester:
„In diesem Semester möchte ich 
auf jeden Fall Scheine machen. 
Da dies aber erst mein zweites 
Semester ist, habe ich noch keine 
Vorstellung davon, wie es sich im 
Sommersemester so arbeitet. Mei-
ne Motivation ist aber sehr gut und 
ich hoffe das bleibt auch so.“
Susan Krebs, 7. Semester:
„Auf Grund eines Praktikums wäh-
rend der Ferien bin ich nicht beson-
ders erholt. Aber ich besuche jetzt 
einen SPSS-Kurs, damit ich das 
hoffentlich Erlernte dann in meiner 
Magisterarbeit anwenden kann. Es 
ist zwar kein einfacher Weg, aber 
ich werde ihn trotzdem gehen.“
Kristin Bergemann, 4. Semester:
„Mein großes Ziel in diesem Se-
mester ist es, die Zwischenprüfung 
zu bestehen. Leider habe ich mo-
mentan noch ein paar organisatori-
sche Probleme.“
Anne Thalheim, 3. Semester:
„Ich bin gespannt auf das eng-
lischsprachige Proseminar „Media 
Systems in Transition“ bei Frau 
Musialowska. Da ich Anglistik im 
Hauptfach studiere, kann ich meine 
bisherigen Englischkenntnisse auf 
den Bereich der KoWi ausweiten.“
Franziska Anders, 4. Semester:
„Ich habe die vergangenen Se-
mester in meinen Nebenfächern 
Kunstgeschichte und Geschichte 
etwas vorgearbeitet, deshalb kann 
ich mich jetzt voll und ganz auf die 
Vorbereitung zur Zwischenprüfung  
konzentrieren.“           Es fragte: sb
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Stativträger, Motiv und Chauffeur zugleich
Praktikum ermöglicht Sabrina Johanniemann den Blick hinter die Kamera
„Ad hoc“ bedeutet „eigens zu diesem 
Zweck“ oder auch „aus dem Augen-
blick heraus“. Beides trifft sehr gut auf 
mein Praktikum 
bei der ad hoc 
Film- und Fernseh-
produktion GmbH 
in Dresden zu. In 
den Semesterferien 
wollte ich im Be-
reich des Fernseh-
journalismus prak-
tische Erfahrungen 
sammeln und habe 
mich „eigens zu 
diesem Zweck“ bei 
mehreren Firmen in 
Dresden beworben. 
Letztendlich nahm 
mich René Biermann in sein siebenköp-
figes Team auf. 
Zunächst verschwand ich für eine Wo-
che in einem abgedunkelten Keller und 
habe zusammen mit dem Cutter für ein 
Prospekt Weinflaschen platziert und 
abfotografiert. 
Von der Vielseitigkeit der kleinen Fir-
ma direkt hinter 
dem Alaunpark 
in der Neustadt 
konnte ich nur 
profitieren. So 
produzierte das 
U n t e r n e h m e n 
einen Touris-
tenfilm für die 
O b e r l a u s i t z 
sowie über den 
Standort Dres-
den. 
Ob als Stativträ-
ger, Motiv oder 
Chauffeur erga-
ben sich fast täglich Gelegenheiten, bei 
einem Dreh dabei zu sein. Dabei eröff-
nen sich Welten, die anderen verborgen 
bleiben. Auf dem Dach des Kulturpa-
lastes lichteten wir die Frauenkirche 
im Zeitraffer ab. Am Schnittplatz wurde 
das Material verarbeitet und mit der 
passenden Musik im Hintergrund per-
fektioniert. Aber ich lernte auch die 
betriebswirtschaftliche Seite kennen, 
indem ich Abrechnungen verbuchte und 
Aufträge koordinierte.
Höhepunkt und gleichzeitiger Ab-
schluss meines Praktikums war der Ki-
nofilm „Das Verhör“. In einer Ruine der 
Friedrichstadt richteten wir ein Set ein 
und drehten einige Tage und Nächte. 
Auch nach meinem Praktikum hatte 
ich die Gelegenheit, weiterhin bei ad 
hoc zu arbeiten. Der dabei entstande-
ne Wirtschaftsfilm wurde gerade mit 
einem Preis auf einer internationalen 
Touristenfilmmesse ausgezeichnet. 
Die praktischen Erfahrungen haben 
mir geholfen, nicht aus dem Blick zu 
verlieren, dass ein Studium allein für 
eine Berufsqualifizierung im Bereich 
Fernsehjournalismus nicht ausreicht.
 Sabrina Johanniemann
Das Handwerkszeug für ein Praktikum bei ad 
hoc.                           Foto: privat
Heute Spanien und morgen Indien
Mareile Hankeln testet die deutsche geordnete Arbeitsweise im Ausland
Nach über einem Jahr im Ausland hat 
mich das geregelte deutsche Leben 
wieder. Dafür bin ich um wertvolle 
Erfahrungen reicher und es wird wohl 
noch eine ganze Weile dauern, bis sich 
alle Eindrücke gesetzt haben. 
Über das ERASMUS-Austauschpro-
gramm hatte ich das Glück, ein Se-
mester an der Universidad de Navarra 
in Pamplona studieren zu können. Aus 
dem reichen Praxisangebot versuchte 
ich alles mitzunehmen, was meine 
Spanischkenntnisse zuließen: Fotojour-
nalismus sowie Radio und Fernsehen 
standen auf meinem Semesterpro-
gramm – neben dem Sprachkurs an 
der Uni und dem Lebensgefühl, in aller 
Welt zu Hause zu sein. 
Mein größter Erfolg war die live ausge-
strahlte Abschlussradiosendung, bei der 
auch ich live auf Spanisch den „mesa 
redonda de los Erasmus“ (den runden 
Tisch der Erasmusstudenten) moderier-
te. Die Universidad de Navarra bietet 
den Studierenden ein Angebot, von 
dem man in Deutschland nur träumen 
kann. Mit kleinen praxisorientierten 
Lerngruppen, von theoretischen Vorle-
sungen begleitet, wird die Brücke zwi-
schen Theorie und 
Praxis geschaffen.
Mein unvergess-
lichster Moment war 
das stille Gedenken 
den Opfern des 11. 
März auf dem Vor-
platz der Uni nach 
dem Anschlag in 
Madrid. Die Freund-
schaft und das fried-
liche Miteinander 
der internationalen 
Studierenden bekam 
eine ganz besondere 
Bedeutung. 
Nach diesem sehr erlebnisreichen Se-
mester in Spanien und einem kurzen 
Zwischenstopp in Deutschland packte 
ich erneut die Koffer. Nun konnte ich 
acht Monate über ein DAAD-Stipendi-
um an der University of Pune am Eng-
lish Department in Indien studieren. Ich 
erlebte einen bunten, lauten und chaoti-
schen Alltag. Meinen Arbeitshorizont 
erweiterte ich mit einem Praktikum bei 
Fresenius Kabi, einer 
Medizintechnikfirma. 
Bei der Organisation 
einer Konferenz mit 
220 Teilnehmern in 
Delhi wurden nicht 
nur meine organisa-
torischen Fähigkeiten 
auf die Probe gestellt, 
sondern auch meine 
Nerven. Die deutsche 
doch recht geordnete 
Arbeitsweise eckt 
eben manchmal mit 
der quirligen, indi-
schen Lebensart an.
Nach Indien wundere ich mich manch-
mal über leere Straßen, Plätze und Häu-
ser hier in Deutschland – und manchmal 
tut es in den Ohren weh, weil es hier so 
still ist.            
Mareile Hankeln
Mareile Hankeln                     Foto: privat
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Heinzelmännchen auf Mission
Wie Tutoren und Studentische Hilfskräfte das Institut tatkräftig unterstützen 
Die Professoren und Mitarbeiter 
haben es schon längst bemerkt – am 
IfK gibt es Heinzelmännchen. Sie 
verrichten ihr Werk zumeist im Hin-
tergrund und sind der Allgemeinheit 
wohl eher unbekannt, doch mit etwas 
Glück, sieht man den einen oder an-
deren zwischen den Räumen des IfK 
hin- und herschleichen oder in Tu-
torien dozieren. Hier stellt sich nun 
die Frage: Wer sind diese ominösen 
Helferlein, was tun sie oder vielmehr 
warum tun sie es?
Getarnt als nicht mehr oder minder 
engagiertes Studentenvölkchen, sind es 
die Studentischen Hilfskräfte (SHKs) 
und Tutoren, die nach Lehrveranstal-
tungsende den Professoren und Lehrbe-
auftragten beim Erstellen der Lehrmate-
rialien und beim Transport des Beamers 
unter die Arme greifen, Kommilitonen 
den Stoff vergangener Vorlesungen in 
Tutorien noch einmal greifbar machen 
und als Mittler zwischen Dozent und 
Studierenden agieren. 
Die Motivationen der SHKs und Tuto-
ren, ihre Freizeit auch ohne großzügige 
Vergütung dem Institut zu widmen, äh-
neln sich. Wie Caroline Förster, reizte 
auch Nils Andresen, Julia Backhaus, 
Susann Bewernick und Plamen Yankov 
die Möglichkeit, Einblicke in interne 
Strukturen einer universitären Einrich-
tung zu erlangen und gleichzeitig den 
eigenen Wissenshorizont zu erweitern. 
„Für dieses Engagement sind alle am 
IfK sehr dankbar“, erklärt Heike Groß-
mann, die am IfK für die Betreuung der 
arbeitenden Studentenschaft zuständig 
ist. 
Die SHKs und Tutoren sehen vor allem 
den Kontakt und die Nähe zu einer 
bunten Mischung von Personen als 
lohnenswert an und diese Begegnungen 
sind es auch, die den Helfern nach ge-
taner Arbeit ein Lächeln auf die Lippen 
zaubern. 
     nm
Caroline Förster
23 Jahre, KoWi und Neuere und Neu-
este Geschichte, Tutorin für BPÜ TV 
Producing:
„Ich bin zuständig für die Mailingliste, 
Koordination, Anleitung, die Zusam-
menstellung der einzelnen Beiträge für 
die  Sendung MixeDD und Ansprech-
partner für die Studierenden. Wenn eine 
Aufgabe besser gestern als heute erle-
digt werden soll, ist es schon stressig. 
Doch man lernt so viele unterschied-
liche Menschen und Befindlichkeiten 
kennen – das ist sehr spannend!“
Nils Andresen
29 Jahre, KoWi, Psychologie und Sozi-
ologie, SHK Zuarbeit Lehrstuhl II:
„Neben den alltäglichen Aufgaben 
wie Kopieren, Literaturrecherche und 
-beschaffung bearbeite ich Präsenta-
tionen für Professor Hagen. Ich kann 
selbstständig arbeiten 
und bin auch in meiner 
Zeiteinteilung relativ 
flexibel. Der Kontakt zu 
den Mitarbeitern ist gut. 
Der Informationsfluss 
hingegen könnte noch 
verbessert werden.“ 
Julia Backhaus
23 Jahre, KoWi, PoWi 
und Recht, Tutorin für 
Vorlesung Struktur und 
Organisation:
„Ich arbeite Inhalte 
für die Studierenden 
auf, breche  Informati-
onen aus der Vorlesung 
herunter und mache 
sie durch Folien und 
Handouts noch einmal 
verständlich. Manch-
mal fällt es schwer, die Relevanz und 
die Notwendigkeit der Reflektion von 
Themen zu verdeutlichen. Auf jeden 
Fall ist das Trainieren des Umgangs 
mit Menschen eine sehr gesunde Er-
fahrung.“ 
Plamen Yankov
23 Jahre, KoWi und Deutsch als 
Fremdsprache, Tutor für Vorlesung 
Öffentliche Meinung:
„Ich sorge dafür, dass alle Charts von 
Professor Donsbach ins Netz kommen 
und stehe für die Studierenden zur 
Verfügung. Besonders als Ausländer 
bemühe ich mich, das Institut nicht zu 
enttäuschen und mein Bestes zu geben. 
Durch die Tätigkeit sieht man die Uni 
von einer ganz anderen Seite. Man 
knüpft neue Kontakte und lernt viele 
spannende Leute kennen.“ 
Susann Bewernick
21 Jahre, KoWi, Romanistik, Recht
„Ich schreibe und redigiere Artikel für 
den Newsletter – verrichte also typische 
Redaktionsarbeit, die ich flexibel ein-
teilen kann. Da ich schon immer Jour-
nalistin werden wollte, ist die Arbeit 
optimal, um praktische Erfahrungen 
zu sammeln und einen Ausgleich zum 
Studium zu schaffen.“    nm
... oder die Literaturrecherche für das Tutorium. Studentische Hilfs-
kräfte sind vielfältig am IfK beschäftigt.                           Fotos (2): hg
Sei es die Arbeit am Kopierer...                            
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Impressionen aus Wroclaw
Diesem Auslandssemester habe ich 
voller Erwartungen entgegen gesehen. 
Bisher kannte ich Polen nur aus einigen 
Kurzaufenthalten, aber eine längere 
Zeit hatte ich hier noch nie verbracht. 
Ein Auslandssemester bietet da die 
ideale Gelegenheit, Land und Leute 
kennen zu lernen. 
Auch wer kein oder nur wenig polnisch 
spricht, braucht keine Angst zu haben, 
allein gelassen zu werden. Schon der 
zaghafteste Versuch, Polnisch anzu-
wenden, öffnet die Herzen und wird mit 
einem freundlichen Lächeln und viel 
Verständnis belohnt. 
Ich wohne im Studentenwohnheim, 
genannt „Olowek“ (Bleistift). Die-
Erster Akt: Ende 
Dezember, direkt 
nach Weihnach-
ten. Große Trä-
nenszene Berlin 
Tempelhof. In-
nerer Monolog: 
„Warum machen 
wir das? Wie soll 
das alles werden? 
Und dann auch 
noch zu den 
Amis?“ 
16 Stunden spä-
ter: Flughafen 
Columbus, Ohio, 
Hauptstadt und 
Metropole im 
Mittleren Westen 
und unsere neue 
Heimat für die 
nächsten sechs 
Monate. 
Zweiter Akt: Anfang Januar, Unibe-
über Geschichte und Politik bis hin zu 
– natürlich – KoWi, alles mit einem 
deutlichen Bezug 
zu Polen.
Ein besonderes Lob 
geht an die polni-
sche Küche. Ganz 
gleich, ob herzhaft 
oder süß – Polens 
Cuisine bietet 
H e r v o r r a g e n d e s 
für jeden Gaumen. 
Sei es mein Favo-
rit „Bigos“ oder 
„Pirogi“ mit allen 
nur erdenklichen 
Füllungen – hier 
kommt jeder auf 
den Geschmack. 
Leider vergeht die 
Zeit viel zu schnell, 
aber dies wird si-
cher nicht meine 
letzte Reise nach Polen gewesen sein. 
                                     Robert Badar
Zwei KoWis im Land der unbegrenzten Möglichkeiten
ginn. Schritt 1: 
Campus erkun-
den, Schritt 2: 
jemanden finden, 
der uns bei den 
weiteren Schritten 
hilft. 
Was es nicht alles 
zu organisieren 
gab: zuerst die 
„Buck-ID“ – die 
e l e k t r o n i s c h e 
Identität eines 
S t u d i e r e n d e n 
– notwendig zum 
Bücher ausleihen, 
Kaffee kaufen, 
Busfahren, kopie-
ren, telefonieren, 
Sport machen, 
Haustür öffnen. 
Außerdem hat-
ten wir ja noch eine Rechnung offen: 
„schmale“ $800 für sechs Monate 
Krankenversicherung. Amerika, das 
Land der unbezahlbaren Gesundheits-
versorgung. Und nicht zuletzt mussten 
wir uns auch noch entscheiden, welche 
der zahlreichen Kurse wir belegen 
wollten. 
Obwohl die Ohio State University ganz 
einfach riesig ist, kamen wir uns nicht 
verloren vor, denn wir bekamen Start-
hilfe von Beth und Linda vom Commu-
nications Department. 
Dritter Akt: Mitte April, Rückblick auf 
die letzten drei Monate. Das Studium 
ist einfach, doch arbeitsintensiv und an 
die amerikanische Mentalität muss man 
sich erst gewöhnen. Bei all dem ober-
flächlichen Small-Talk ist manchmal 
ein langes Telefonat nach Hause nötig. 
Inzwischen ist nach einem langen Win-
ter endlich der Frühling eingekehrt. Co-
lumbus zeigt seine schöne Seite. Und 
wir sind uns sicher: Die nächsten zwei 
Monate werden ein Kinderspiel.
Steffi Sagl, Rieke Sprotte
Steffi  Sagl (links) und Rieke Sprotte genießen die 
ersten Sonnenstrahlen des Frühlings in Columbus an 
der Uni.                                                   Foto: privat
Für viele ist es Chance und Heraus-
forderung zugleich, mit einem Stipen-
dium in der Tasche oder auf eigene 
Faust im Ausland zu studieren. Doch 
zunächst gilt es sich zu entscheiden. 
Die Länderauswahl ist groß. Hier 
berichten Robert Badar, Steffi Sagl 
sowie Rieke Sprotte von ihren Erfah-
rungen in Polen und den USA.
sen eher seltenen Namen hat es auf 
Grund seiner Architektur bekommen. 
Hier sind sehr viele 
Austauschstudenten 
untergebracht. Es ist 
fast eine Art „Mel-
ting Pot“, da hier so 
viele Nationen auf-
einander treffen. Die 
Pflege von interkul-
turellen Beziehungen 
wird dadurch leich-
ter. Dabei ist und 
bleibt die wichtigste 
Sprache Englisch, 
sowohl für den Kon-
takt mit Studieren-
den, als auch in den 
Seminaren an der 
Universität. Speziell 
für Erasmus-Studen-
ten werden Veran-
staltungen in dieser 
„lingua franca“ gehalten. Das gebotene 
Themenspektrum reicht von Soziologie 
Das Wohnheim „Olowek“.                Foto: rb
Dresdner Kowis unterwegs
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Eine Sozialwissenschaftlerin allein unter Ingenieuren
Schnelles Einarbeiten in neue Themen und gutes Durchhaltevermögen
Was kommt nach dem Magisterabschluss?
Der Name Siemens steht für diverse 
Haushaltsgeräte, Computer, Handys, 
Straßenbahnen und und und. Dies alles 
sind technische und zum Teil hochkom-
plexe Produkte, welche besonders die 
männliche Spezies in Entzückung ver-
setzen... Dass das nicht immer der Fall 
ist, beweist Kathrin Mai. 
Die ehemalige KoWi-Studentin arbeitet 
seit eineinhalb Jahren bei Siemens für 
den Geschäftsbereich Transportation 
Systems (TS), in dem es ausschließlich 
um die Bahnindustrie geht. 
Im Rahmen eines Graduierten-Pro-
gramms, was Nachwuchsführungskräf-
te protegiert, durchläuft sie innerhalb 
von zwei Jahren mehrere Stationen im 
Bereich TS. Bei ihrem ersten Standort 
beschäftigte sich Kathrin Mai vorwie-
gend mit interner Kommunikation und 
erarbeitete ein Mitarbeitermagazin und 
organisierte Konferenzen. Dies waren 
Aufgaben, die sie schon vor ihrer Sie-
mens-Zeit gut beherrschte. Sie arbeitete 
zwei Jahre bei PLEON Kohtes Klewes 
in Dresden. Dort hat sie 
neben der Pressearbeit 
Kommunikationskonzep-
te erstellt und viel redak-
tionell gearbeitet. Doch es 
hat nicht lange gedauert 
und die 28-Jährige suchte 
eine neue Herausforde-
rung. Der Weg führte sie 
direkt zu dem Konzern-
riesen. 
Bei der Wahl ihrer zwei-
ten Station zog es die 
gebürtige Dohnaerin in 
das fernöstliche Peking. Dem General 
Management zugeordnet, arbeitete 
Kathrin im klassischen Marketing. Zu 
ihren Aufgaben gehörte der Aufbau 
eines neuen Intranets, Pressearbeit, 
Eventorganisation sowie das Erstellen 
von Image-Broschüren für die ver-
schiedenen Geschäftsbereiche von TS. 
Nach acht Monaten asiatischer Kultur 
und vielen östlichen Im-
pressionen ging es wieder 
zurück nach Erlangen. 
Das Tätigkeitsfeld der 
dritten und zugleich 
auch letzten Station 
beinhaltet strategische 
Unternehmensplanung. 
Regionalentwicklung und 
-strategie für den Raum 
Asien-Pazifik sind nun 
ihr Tagesgeschäft. „Es ist 
nicht immer einfach als 
Nicht-Ingenieur in einem 
Technologie-Konzern“, sagt Kathrin. 
„Sozialwissenschaftler müssen sich 
immer mehr behaupten und durchbei-
ßen.“ Aber sie versteht es, sich schnell 
in neue Themen einzuarbeiten und zu 
überzeugen.
Kathleen Proppé
Zwischen Wunsch und Wirklichkeit
Ob Öffentlichkeitsarbeit erfolgreich ist, wird in Medienanalysen überprüft
Wer Public Relations betreibt, hat dafür 
verschiedene Gründe: ein Unternehmen 
positionieren, seinen Bekanntheitsgrad 
erhöhen, sein Image nachhaltig aufbau-
en oder Einstellungen ändern. Wer also 
im Bereich Öffentlichkeitsarbeit tätig 
ist, muss sich irgendwann mit der Frage 
nach Erfolg und Wirkung der PR-Maß-
nahmen auseinander setzen.
Ob und wie gut die öffentliche Kommu-
nikation funktioniert, analysiert Andree 
Blumhoff. Seit September 2003 arbei-
tet er als Projektmanager beim PRIME 
research – F.A.Z.-Institut. Kunden, die 
sich an das Institut wenden, wollen wis-
sen, ob ihre PR-Aktivitäten erfolgreich 
sind. 
Zurzeit betreut Andree Blumhoff einen 
Kunden aus der Telekommunikations-
branche, für den er regelmäßig Berichte 
über die durchgeführten Medien-
analysen erstellt. Die systematischen 
Überprüfungen geben Auskunft über 
das Image des Unternehmens und in 
welchem Maß die eigene 
PR zur Medienpräsenz 
beigetragen hat. „Außer-
dem dienen die Berichte 
als Grundlage für die 
zukünftige Planung der 
PR-Aktivitäten“, erzählt 
der 30-Jährige. 
Die kurzen Zeitintervalle 
der Analysen bedeuten 
für Andree und sein Team 
eine ganze Menge Stress. 
Auch wenn Inhaltsana-
lysen und Berichte ihm 
nicht unbekannt waren, so „war es 
schon hart, sich in kurzer Zeit in die Ar-
beitsprozesse einzuarbeiten und an die 
kritische Zeittaktung zu gewöhnen.“ 
Dies natürlich immer auch im Hinblick 
auf die Bedürfnisse der Kunden. Als 
Verantwortlicher für das methodische 
Instrumentarium darf er keinen Trend 
und keine Veränderung 
verpassen.
Zu seinen Aufgaben im 
Mainzer Institut gehören 
auch Effizienzkontrollen 
und das Betreuen und 
Anleiten von Studieren-
den bei der Codierung. 
Andree hatte ursprüng-
lich nie ein konkretes 
Berufsziel vor Augen, 
sondern nur eine ver-
schwommene Vorstel-
lung. Doch als er vor 
anderthalb Jahren die Stellenausschrei-
bung las, wusste er, dass die Arbeit wie 
für ihn geschaffen war. „Mit Team-
arbeit“, sagt Andree, „kann man nur 
gewinnen und lernen.“
kp
Kathrin Mai         Foto: privat
Andree Blumhoff           Foto: hg
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Im Sommer letzten Jahres sprach 
mich Matthias Neutzner, Buchautor 
und Vereinsvorsitzender der 
„Interessengemeinschaft 13. Februar 
1945 e.V.“, an. Er bat mich um 
organisatorische Unterstützung für die 
Vorbereitungen zum 60. Jahrestag der 
schicksalhaften Bombenangriffe auf 
Dresden im Februar 1945. 
Die IG 13. Februar 1945 e.V. ist eine 
engagierte Gruppe von Zeitzeugen, 
die sich einmal im Monat im 
Ökumenischen Informationszentrum 
an der Kreuzkirche zusammenfi ndet, 
um aktiv Erinnerungsarbeit zu leisten. 
Augenzeugenberichte, Zeitungsartikel, 
Fotografi en und Briefe über die 
Bombenangriffe auf Dresden werden mit 
größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
gesammelt, archiviert und somit für 
Folgegenerationen bewahrt. 
Seit der Gründung im Jahre 1990 
investieren die Vereinsmitglieder 
ehrenamtlich sehr viel Zeit und 
Energie. Sie wollen das Bewusstsein 
Gemeinsam Zeichen setzen
Praktikum bei IG 13. Februar 1945 e.V.
für Erinnerungen und Geschehnisse der 
Kriegsjahre bei Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen wecken und 
erhalten. 
Gemeinsam organisierten wir im 
November eine Geschichtswerkstatt 
zur Erinnerungskultur mit Schülern 
des Berthold-Brecht-Gymnasiums. Der 
Höhepunkt unserer Arbeit lag für mich 
in der Vorbereitung und Durchführung 
eines Zeitzeugentreffens am 12. Februar 
2005 in der Dreikönigskirche. Mehr 
als 200 Menschen aus der gesamten 
Bundesrepublik versammelten sich 
nach sechzig Jahren, um Erinnerungen 
auszutauschen und gemeinsam ein 
Zeichen für den Frieden zu setzen. 
Diesem Bekenntnis zum Frieden 
schlossen sich Menschen aus Städten 
der ganzen Welt, die von Krieg 
und Terror gezeichnet sind, an. Sie 
überbrachten der Dresdner Bevölkerung 
ihre Friedensbotschaften am Abend des 
13. Februar 2005 auf dem Altmarkt.  
           Juliane Dittrich
Uni-Tag 2005
Beratung für Interessierte
Schüler des Berthold-Brecht-Gymnasiums trafen am 12.2.2005 auf Zeitzeugen.      Foto: privat
Studentin Vanessa Liebrenz (rechts) konnte zum 
Uni-Tag ihre ganz persönlichen Erfahrungen mit 
dem KoWi-Studium weitergeben.             Foto: hg 
„Ich mache jetzt im Mai mein Abitur 
und möchte danach gern Kommunika-
tionswissenschaft studieren – was muss 
ich zu dem Studium alles wissen?“ 
Solche und ähnliche Fragen hörten die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Alwin-
Rainer Zipfl  und Heike Großmann 
sowie die KoWi-Studentin Vanessa 
Liebrenz zum Uni-Tag zur Genüge.
Zahlreiche Schüler, Eltern und 
interessierte Bürger waren am 30. 
April zum Tag der offenen Tür ins 
Hörsaalzentrum an den Stand des IfK 
gekommen, um sich über die Inhalte, 
Voraussetzungen und Anforderungen 
des neuen Bachelor-Studienganges zu 
informieren. 
„Das Publikum ist dieses Jahr sehr weit 
angereist. Die vor allem jungen Leute 
sind nicht nur aus Sachsen, sondern 
auch aus Thüringen, Brandenburg und 
den alten Bundesländern gekommen“, 
erklärt Birgit Hartenhauer von der 
Zentralen Studienberatung. Sie zeigte 
sich mit den Besuchszahlen sehr 
zufrieden: „Allein im Hörsaalzentrum 
haben wir circa 3.000 Besucher 
gezählt.“ Das setze die positive Bilanz 
aus den vergangenen Jahren fort. 
Wer den Uni-Tag 2005 verpasst haben 
sollte, der sei schon auf das kommende 
Jahr verwiesen. Am 29. April 2006 wird 
sich die TU Dresden erneut hinter die 
Kulissen schauen lassen. Dann wird 
der Uni-Tag auch wieder mit dem 
Alumni-Tag zusammengelegt. „Wie 
heißt das Motto so schön: Nach dem 
Ereignis ist auch gleich wieder vor dem 
Ereignis“, weiß Birgit Hartenhauer aus 
Erfahrung.      
      hg
losen Bus-Shuttle erreichen. 
Das Institut für Kommunikationswis-
senschaft stellt sich im Hörsaalzentrum 
auf der Bergstraße vor. KoWi-Absol-
venten werden Ergebnisse aus ihren 
Magisterarbeiten vortragen. Dabei geht 
es um die Wirkung von nonverbalem 
Verhalten vor der Kamera, um die Öf-
fentlichkeitsarbeit des Dresdner Ober-
bürgermeisters sowie um die Über-
nahmequote von Pressemitteilungen 
in die Berichterstattung der Dresdner 
Lokalpresse. Alle Interessierten sind 
herzlich eingeladen!           hg
Bereits zum dritten 
Mal laden Dresdner 
Hochschulen und 
Forschungseinrich-
tungen zur „Langen 
Nacht der Wissen-
schaften“ ein. 
Am 1. Juli stehen von 18 bis 1 Uhr 
die Pforten von Hörsälen und Laboren 
offen und ermöglichen Interessierten 
somit einen detaillierten Blick auf die 
Wissenschaft. Die Veranstaltungsorte, 
die über die ganze Stadt verteilt sind, 
lassen sich bequem durch einen kosten-
Lange Nacht der Wissenschaften
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Bei intensiver Beschäftigung mit der 
Werbewirkungsforschung in Vorberei-
tung auf meine Prüfung, 
wurde immer deutlicher, 
dass bestimmte Medien-
gattungen in diesem 
Forschungszweig stark 
vernachlässigt werden. 
Da mich eines dieser Me-
dien – das  Kino –  schon 
lange faszinierte, ent-
wickelte sich daraus der 
Entschluss, dieses in den 
Mittelpunkt meiner Ma-
gisterarbeit zu stellen. 
Die besondere Wirkung 
des ersten und des letzten Werbespots 
bei Fernsehwerbung ist in zahlreichen 
Studien bewiesen worden. Da sich je-
Der Werbeträger Kino
Positionseffekte und Likeability bei Kinowerbung
Siamesische Zwillinge, Antagonisten, 
Partner wider Willen oder gar Parasiten 
– all diese Gleichnisse finden sich in 
der Literatur für die Be-
ziehung von PR und Jour-
nalismus, ein Forschungs-
feld, welches in den 
letzten beiden Jahrzehnten 
stark in den Fokus der 
Kommunikationswissen-
schaft rückte. Auch meine 
Magisterarbeit betrachtete 
die Interaktion der bei-
den Akteure sowie deren 
Kommunikationsinhalte 
und überprüfte den Ein-
fluss von PR-Material auf 
die journalistische Berichterstattung.
Dabei stand nicht die Effizienz einzel-
ner, meist politischer PR-Absender im 
Vordergrund, wie es bisherige Studien 
untersuchten. Meine Arbeit betrach-
tete in einem Zeitraum von 14 Tagen 
sämtliche Pressemitteilungen, die bei 
der Sächsischen Zeitung eingingen und 
verglich diese mit dem entsprechenden 
journalistischen Output. 
Somit konnte sichergestellt werden, 
dass alle PR-Akteure berücksichtigt 
Public Relations oder Journalismus?
Über den Einfl uss von Pressemitteilungen in der lokalen Tageszeitung
doch nicht nur die Rezeptionssituation 
im Kino sehr von der beim Fernsehen 
unterscheidet, lag mein 
Interesse darin herauszu-
finden, ob bei Kinower-
bung ebenso Primacy- und 
Recencyeffekte in Er-
scheinung treten. Zum 
anderen wollte ich un-
tersuchen, inwiefern das 
Gefallen eines Kinospots 
Einfluss auf dessen Er-
innerung hat. Um diesen 
Fragen auf den Grund zu 
gehen, wendete ich das 
Design des Experiments 
mit der Methode einer schriftlichen 
Befragung an. Die Untersuchung wur-
de an drei Tagen in geschlossenen 
Kinoveranstaltungen mit jeweils 55 
Personen durchgeführt. Ich zeigte allen 
Gruppen denselben Film und denselben 
Werbeblock, lediglich die Reihenfolge 
der Spots variierte ich. Im Anschluss 
wurden die Teilnehmer 45 Minuten 
lang Recall- und Recognitionstests 
unterzogen und um eine Beurteilung 
der Kinospots gebeten. Die Ergebnis-
se bestätigten meine Annahme, dass 
weder mit dem Recall- noch mit dem 
Recognitionverfahren Primacy- oder 
Recencyeffekte auftreten. Des Weiteren 
zeigten die Ergebnisse meiner Studie, 
dass die Likeability, also das Gefallen 
eines Kinospots, keinen Einfluss auf 
dessen Erinnerung und Wiedererken-
nung hat. 
Sandra Helbing
Magisterarbeiten ganz kurz
wurden. Dies diente nicht zuletzt auch 
dazu, Unterschiede zwischen den ein-
zelnen PR-Absendern aufzudecken. 
Da die Untersuchung der 
gesamten Zeitung den 
Rahmen einer Magister-
arbeit gesprengt hätte, 
beschränkte ich mich auf 
die Ressorts Politik, Kul-
tur und Lokales. 
Der Blick auf die PR-
Absender verdeutlicht 
deren starke Heterogenität 
bezüglich Organisations-
art, Arbeitsebene und 
g e s e l l s c h a f t l i c h e m 
Einfluss.
Unterschiede finden sich besonders 
hinsichtlich der Menge der 
Pressemitteilungen, der Anpassung 
an journalistische Schreibkriterien 
oder dem Vorhandensein von 
Nachrichtenfaktoren. Dies hat zur 
Folge, dass den einzelnen Ressorts 
Pressemitteilungen in unterschiedlicher 
Anzahl und Qualität zu Verfügung 
stehen. 
Generell zeigen die Ergebnisse jedoch, 
dass ressortübergreifend die Mehrheit 
Sandra Helbing  Foto: privat
Tina Haase              Foto: hg
der eingegangenen Pressemiteilungen 
in den Papierkorb der Redaktionen 
wandert. Nichtsdestoweniger geht 
knapp ein Drittel der journalistischen 
Berichterstattung auf PR-Inhalte 
zurück. 
Dabei offenbarten sich drastische 
Unterschiede im Umgang mit dem 
PR-Material innerhalb der einzelnen 
Ressorts. So sind im Lokalressort 
nicht nur die Resonanz- und 
Determinationsquoten deutlich höher 
als zum Beispiel im Politikressort, die 
Pressemitteilungen werden zudem auch 
seltener umformuliert und ergänzt. 
Auch die Quellenkennzeichnung 
lässt besonders im Lokalressort stark 
zu wünschen übrig. Somit zeigt sich 
gerade in diesem vom Rezipienten 
meist gelesenen Ressort eine Tendenz 
des passiven Übermittelns und folglich 
ein eher großer Einfluss von PR-
Material. 
Eine tiefere inhaltliche Überprüfung 
von Pressemitteilungen auch 
bezüglich der Relevanz der einzelnen 
Informationen für die Leser zeigt sich 
als weiteres Forschungsfeld auf.
     Tina Haase
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„You can start today“ heißt es im aktu-
ellen Song zum BMW-Werbespot. So 
ganz von heu-
te auf morgen 
ging es zwar 
bei der Mitgliedschaft im Förderverein 
des IfK nicht bei BMW Dresden – doch 
nicht ohne Grund. „Wenn wir uns in 
einem Verband oder Verein engagieren, 
dann nicht nur als Geldgeber, sondern 
dann wollen wir auch aktiv am Ver-
einsleben teilnehmen und Dinge mitge-
stalten“, so Rainer W. Schraub, Leiter 
der Niederlassung Dresden der BMW 
Group. Und dazu fand sich kürzlich 
der passende Rahmen. Auf Einladung 
des Fördervereins kam Richard Gaul, 
Leiter der Konzernkommunikation und 
Politik der BMW Group, am 13. April 
nach Dresden und sprach über Medien-
manipulationen und Krisenkommuni-
kation. Der Gastvortrag des Kommuni-
kationsexperten war somit 
Einstand 
der BMW 
N i e d e r -
lassung Dresden im Kreis 
der Fördervereinsmitglie-
der. Was beim traditionel-
len Heringsessen der Spar-
kasse vor knapp drei Jah-
ren begann, als sich Rainer 
W. Schraub und Wolfgang 
Donsbach kennen lernten, 
kommt somit nun offiziell 
dem Institut zugute. 
Es ist auch die logische Fortsetzung 
des bereits bestehenden Engagements. 
Seit Jahren schon unterstützt BMW das 
Institut als regelmäßiger Inserent der 
Semesterbroschüre. Und auch bei dem 
einen oder anderen Gastvortrag konnte 
man Rainer W. Schraub schon begegnen 
– für den studierten Wirtschaftswissen-
schaftler eine „persönliche 
Bereicherung“. 
Es sei wichtig, so Schraub, 
„Kontakte zwischen den 
Studenten und dem Kon-
zern aufzubauen“, sei es als 
Zielgruppe oder als quali-
fizierten Nachwuchs. Im 
Förderverein ist die BMW 
Niederlassung erstmalig 
eine feste Mitgliedschaft an 
einem Institut eingegangen. 
Man darf nun auf kommen-
de blau-weiße Farbtupfer gespannt sein. 
Für interessierte Studenten und interes-
sante Projekte sind das Unternehmen 
und seine Türen, wie beim neuen MINI, 
„immer offen“.                
                                                           kn
Blau-weiß-schwarz bereichert Farbspektrum des Fördervereins
Rainer W. Schraub 
Foto: privat
Zugegeben – Zahlen und Abrechnungen 
sind nicht gerade das, womit sich Kom-
munikationswissenschaftler primär be-
fassen. Dafür gibt 
es Spezialisten: 
Schneider + Partner 
zum Beispiel. Seit 
etwa 15 Jahren gibt es die Gesellschaft 
für Wirtschaftsprüfung, Steuer- und 
Unternehmensberatung in Dresden, 
München und Chemnitz.
Seit vier Jahren ist sie Mitglied des 
Fördervereins. Wie es dazu kam? Der 
Verein suchte damals einen Schatz-
meister. Angelika Perret, Partner und 
Geschäftsführerin der Dresdner Nieder-
lassung, übernahm kurzerhand diesen 
Posten. Seitdem verwaltet die gebürtige 
Damit die Zahlen stimmen - 
die Schatzmeisterin des Fördervereins
Augsburgerin die Gelder 
des Vereins. Im Vorstand 
ist sie außerdem aktiv mit 
ihren Ideen und 
Kontakten be-
teiligt, wenn es 
um die Planung 
von Veranstaltungen oder 
die Akquise neuer Mitglie-
der geht. 
Diese Arbeit und die Ver-
anstaltungen des Instituts 
sind für Angelika Perret 
eine willkommene Abwechslung und 
Bereicherung. „Als Zahlenmensch 
hat man ja nur wenig mit Medien und 
Kommunikation zu tun. Wir sehen 
aber, dass professionelles Marketing 
und Kommunikation auch 
für freie Berufe  wie Steu-
erberater, Rechtsanwälte 
oder Ärzte eine zunehmend 
wichtige Rolle spielen.“
So stellte die Kanzlei erst 
kürzlich Florian Haumer, 
Absolvent des IfK,  ein, 
der bei Schneider + 
Partner für den Aufbau 
einer  Marketingabteilung 
zuständig ist und 
daneben ein Pilotprojekt 
zur Kommunikationsberatung von 
Ärztehäusern betreut. 
Grund genug, sich auch für die Welt der 
Zahlen zu interessieren.               
           Katarina Noack
Angelika Perret
Foto: kn
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